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Kniebeuge der Kommunionbank:. In lıiturgıiebelflissenen Kreisen gilt vıelfach
als richtigere Meinung un!: Übung, der Kommunionbank VOT un!: nach dem Kmpfang
des Sakramentes 1U ıne Verneigung machens der herkömmlichen Kniebeuge,
obwohl der Priester selbst Altar be1 Gegenwart des Allerheiligsten nach Vorschrift
imMer ıne Kniebeuge macht, uch WEenn soeben kommunizlıert hat.

Da ın etzter eıt bezüglıch der Frage, ob VOLT un! nach der Kommuniıion
ıne Knıebeuge machen Sse1l der nıcht, vielfach Unstimmigkeiten ın verschiedenen
Ländern herrschten, wandte 81C. der Bıscho VO.  b Steinamanger Ungarn) dıe
Ritenkongregatıion ın Rom. Die Antwort wurde Iın den „Ephemerides Liturgicae”
om Jg 1954, 370, veröffentlicht und lautet wıe folgt

„Der hochwürdigste Herr Bischof der 1özese Steinamanger meldet dem
HL Vater Pıus AU1,; daß in der Gegend VOo  w Steinamanger VOLE und nach dem Emp-
fang der heiligen Kommunilon verschiedene Gewohnheiten beachtet würden. Kınıge
machten beım Kommunionempfang einfache und doppelte Kniebeugung, andere
se]en der Meinung, jede Kniebeuge unterlassen mussen. Darum fragt der Bıitt-
steller beı Sseiner Heiligkeit demütig

Müssen die Kommunikanten sowochl VOTr als uch nach dem Empfang der heiligen
Kommunion ıne Kniebeuge machen ?
Ist einfache der doppelte Kniebeuge zZu machen?

Die Heılige Ritenkongregation antwortet nach Anhören der Meinung einer Besonderen
K ommiıssıon und nach reilicher berlegung auf dıe vorgelegten Fragen:
Zu Ja
Zu Einfache Kniebeuge.“”

Diıeses Reskript gilt nıcht ILUFr für dıe ungarısche 1özese Steinamanger, sondern
enthält ıne Kıchtlinie, die für alle Katholiken galt. Wie der Oommentar der „Epheme-
rıdes (p 371) bemerkt, legt die Ritenkongregation Wert darauf, eın  An einheithches
Verhalten ZU erreichen. (Vgl Klerus-Blatt, Salzburg, Nr 25/1955; Kathpreß VO
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Das katholische Miıssionswerk
Der afrıkanısche Islam als missionarisches Problem

Von Johannes Bettray D., St. Gabriel-Mödling beı ı1en

KEıner der tragıschsten Momente ın der Geschichte des afrıkanıschen Christen-
ums War der unter den Schlägen mohammedanischer Eroberer erfolgte Zusammen-
bruch der byzantınıschen Herrschaft In Ägypten In diesem Moment stand
den Söhnen des Propheten der Weg nach Westen und iden ffen. Die geballte Stolß-
kraft des Islams ZINg zunächst westwarts. Von hier aus erfolgten ın den nächsten
Jahrhunderten weıtere Eroberungszüge nach Südwesten, nach Mauretanıen, S1C.
eın starkes mohammedanisches Zentrum bildete. Diıeses wurde wiıederum Ausgangs-
punkt für Vorstöße 1m Senegal un! 1m Sudan. Eın zweıter Keıl islamischer Macht-
SrTruppeCh drang VOo her durch Jangsames Einsickern und gewaltsame Vorstöße
bıs den Ischadsee VOT,. Hier bildete S1C. eines der mächtigsten Zentren islamischer
Macht un Missionsbewegung iın Afrıka, das bıs ın MSCIC eıt nach Norden und
Süden Einfluß nımmt. Im Sidosten des Kontinents fand die aus Nordwesten kommende
Angriffsrichtung des Islams 11 tapferen Wiıderstand des äthiopischen Reiches ıhren
Meıister. Dadurch hat Athiopien als Bollwerk den Islam dem Zentrum und
dem Siuüden Afrıkas die größten Dienste erwıesen. Im Osten Afrıkas, den Küsten
des Indıschen Ozeans, schon 1mMm Jahrhundert Niederlassungen mohamme-
daniıscher Araber und Perser entstanden. Im Jahrhundert machten diese Musel-

stark von 81C. reden. 1e C die VOo Osten hıs tief in den Siuüden und
das Zentrum hineın Te Stützpunkte für die glatte Abwicklung der entsetzlichen
Sklavenjagden und -transporte anlegten. Die Ausstrahlungen des Islams Gfinden sich

der Sanzen Ostküste Afrıkas bis ZU. Süden und das Kap der Guten Hoff-
NuNns herum.
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Die h1 ß 1 e  6 ar  n * des Islams 1mM heutigen Afrıka beruht auf dieser

VOorT JTahrhunderten grundgelegten Entwicklung, die ILUFE gehalten und ausgebaut Z
werden brauchte. Afrika zaählte 1951 bei einer Bevölkerung VO 220,174.000 insgesamt(40%) Mohammedaner. Eın Vergleich dieser Zahlen mıt denen VO.:  s 1931
ergibt beträchtliche Verschiebungen zugunsten des Islams. Damals zählte I1a iın
Afrıka be1 einer Bevölkerung VO. 144,000.000 insgesamt (31%) Moham-
medaner. Hält INa daneben das W achstum der Katholiken 1ın denselben Jahren,ergeben sıch bemerkenswerte, alarmıerende Unterschiede. Die Zahl der Katholiken
betrug 1931 insgesamt 5,000.000 (3:5%)); während 1951 ıinsgesamt(63%6) L Der Islam wächst, verglichen mıt den Zahlen der Kirche, doppeltschnell. bo urteiulte INa  e noch VOL ‚weı bıs drei Jahren. In den Berichten VO. 1955
asSschH Islamforscher ber folgendes: „In der Glaubenspropaganda übertriffit der Islam
Z eıt jede andere KReligion. Er ist auf dem besten Wege, dıe afrıkanische Religionwerden. jeden, der sıch chrısthlch taufen Jäßt, treifen ın Afriıka zehn, die der
Islam für sıch gewınnt. Die Massen der sogenannten primitiven Völker sehen heute
ın ıhm den einz1gen Weg ZU Aufstieg, 7U Ansehen, ZU wırtschaftlichem Vorwärts-
kommen, ®1e erliegen seiner verführerischen Macht fast hemmungslos. W eıthin hat
das Kreuz dem Halbmond Platz gemacht.“

Die Verteilung der Mohammedaner ist  - »AaNZ verschiıeden. Am stärksten ıst  S
der Norden (73% der Bevölkerung) un der Westen (41,5%) durchislamisiert. Eıs
folgt der Osten miıt 18%, Inselafrıka mıt ’  09 Zentralafrika mıt ’  o und Süd-
afrıka mıt 0,8% Die FEntwicklung des Islams hat beängstigende Formen aNSCHOMMNECN,Die ın der Frage eines protestantischen Missı]ıonars 1m Jahre 1925 ausgesprocheneBefürchtung: „Wer wırd ın ZWaNnzlg Jahren den Kontinent erobert haben ? Christus
der Mohammed. hat sıch ‚:War nıcht ın dieser krassen Form für den Islam erf üllt,
ber 1m Kampf die verbliebenen Animisten zeıgt der I1slam bis jetzt eın erdrückendes

ergewiıcht,
Die Frage ist oft un oft gestellt worden: Wo Liegen die Gründe für die rasche

und rätselhaft intensive Ausbreitung des Islams ın Afrıka Man wırd darauf kaum
eıne restlos befriedigende Antwort geben können. Immerhin 1äßt S1C. ıne M}Reihe sehr gewıchtiger Ursachen aufweılsen, dıe, ZUSAMIMENSECNOMMEN, den Fortschritt
des Islams verständlich machen. Ein mehr äußerer, ber sehr plausibler Grund,
Moslim werden, War ın der Vergangenheit für vıele Neger die Gefahr der Sklavereı,
der INa  a dadurch entrann, daß INa  > „Gläubiger” wurde. (Nebenbei se1l erwähnt, daß
ın der Studie VOo  S Schenk „ Hs g1bt noch Siklaven“ (Er zZ1]n noch slaven), Amester-
dam 1953, festgestellt WIF!  d, daß ın Arabien noch iwa 750.000 Sklaven g1ibt, dıe
iın derselben VWeise w1e früher, NUurTr geheimer, ın Afrıka gejagt, verschleppt un! VeLr-
kauft werden.) Natürhlich konnte sıch beı solchen Bekehrungen Nur eıne sehr
oberflächliche Art der Islamisierung, der Kenntnis der Gebote un! Dogmen dieser
Religion, handeln. Auf jeden Fall ber erhielt dıe anımistische Gesellschaftsordnungder Neger durch solche FErschütterungen empfindhlche Stöße, dıe dann für die eıgent-Lliche „Bekehrung“ eın günstiges errain schufen. Der Animismus der Afrıkaner ıst
mehr ıne sozıale und lokale Religion. Er kann ur ın der Gesellschaftsordnungexıstieren, diıe ıhm eıgen ıst. ehlt diese, bricht INMeEeEN.,. Er 18 alg Religiondes Einzelmenschen nıcht Jebensfähig. Dagegen bıetet der Islam soziale Werte, die
dem Neger kostbar erscheinen. Der Neger fühlt 81C. mıt seiner einfachen, prımı-tıven Religion dem Mohammedaner gegenüber 1m Nachteil. Dieser kommt mıt dem
stolzen Bewußtsein, den Glauben den einen ott besitzen. Der Neger.schämt sıch
seines Geisterglaubens. ährend dieser vielfach VO: Stamm Stamm verschieden
ıst, stellt sıch der Islam als die große W eltreligion VOT,. Dem Neger bedeutet eiıne
Hebung selınes Selbstbewußtseins, aufgenommen werden ın die große (Gemein-
schaft der „Gläubigen“, Das Studium des Korans übt ıne starke Anziehungskraft au
fortschrittliche Elemente unter den Negern aus,. Seine Kenntnis bedeutet Bildung,höhere Kultur, Aussicht auf ıne gute Stellung. Ein sehr bedeutender rund für
die Ausbreitung des Islams ıin vielen Gebieten liegt ın der Arbeit mohamme-
danischer Hirten und Händler. Die Hirten machen sich bei den schwarzen Acker-
bauern, die VO  n Viehzucht wenig verstehen, unentbehrlich; desgleichen diıe Händler,
un:! War sowohl 1m Westen wıe 1mM Osten. Beidf: nutzen ihre fiührende Stellung geschickt
„rheol.-prakt. Quartalschrift“ 19 8 1956 1
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rehgı1öser Propaganda ‚uS,. Hinzu ommt, daß jeder Mohammedaner VOo  S Natur,

einem gewı1ssen sozlalen Bedürfnıs, ber uch aus relig1ösem Antrıeb Miıssiıonar
ist. Ferner IMu. uch die Tätigkeit 1mMm afrıkanıschen Zentrum des Islams, ın Kairo,
qals wichtige Ursache für dıe Fortschritte 1ın Afrıka angesehen werden. Die Uniyversität
ID Azhar, dıe „älteste Unıiversität der Welt”, bildet seıit Jahr un!‘ Tag Hunderte
VO.  5 jungen Negern für islamısche Propagandazwecke ‚U, Mag uch der Ww1ssen-
chaftlıche VWert dieser Institution nıcht Uzu och se1ın, Greise, Erwachsene, Jugend-
che und Kınder studieren ZUSaMMNECN, die Schüler werden ber auf jeden mıiıt
einem gewıssen Gefühl der Überlegenheit erfüllt, dieser in der SaNZCH islamischen
Welt berühmten Schule stuchert Zu haben. ®jie brennen darauf, ihren Landsleuten
möglichst bald dıe dort erworbenen Kenntnisse vermitteln. Außerdem ist das dog-
matische und moralısche Gepäck des Mohammedaners bescheiden leicht. Wer dıe
„Schahada”, dıie Glaubensformel, hersagen kann, wWerIr das „Salam”, das Gebet, kennt,
Wer das Fasten hält, ist Mohammedaner. daneben sgeinen Aberglauben un!
heidnischen Kult beibehält, spielt weniger ıne Rolle

Alle diese Gründe wollen beachtet werden, wenn INa  e über den Erfolg des Islams
ın Afrıka spricht. Vielleicht liegt ber der tiefste Grund der Ausbreitung un der
Unzugänglichkeit des einzelnen Muselmanen ın einer maßlÖlosen Überhebung, hervor-
gerufen durch die angebliche göttliche Offenbarung 1MmM Koran sowl1e durch die absolute
Gegenstellung gegenüber jeder anderen Religion. Der Kampf das ( hrıistentum
und Judentum ist somıiıt eLtwas Gutes, ja Heıliıges. Abfall VO. Islam muß daher mıt
den härtesten Straien belegt werden. Die seıt Jahrhunderten, besonders ber seıt
den Kreuzzügen großgezüchtete Massenpsychologie das hrıstentum hat diese
Überhebung nıcht geringer werden lassen. Man sollte nıicht glauben, ber leider
haben die europäischen Mächte, England, Frankreich un (vor dem zweıten VWelt-
krieg) Itahen, den Islam systematısch unterstutzt durch: Bau und Finanzlierung VOoO  -

Koranschulen un Moscheen, durch Urganısatıon un Unterhalt der Mekkapilger-
fahrten un durch Bevorzugung der Mohammedaner bei Anstelungen 1m Staats-
dienst. In französischen Gebieten wurde dem Kadı die Rechtsprechung anvertraut,
die nach den Gesetzen des Keorans vornahm. In diesen Gebieten war uch cdıe mts-
sprache das Arabische. Nun wächst ber notwendıg mıt der Verbreitung cieser Sprache
uch der Islam selbst. Die Beamten ıIn den französıschen Kolonien meılstens
Muselmanen. Damit wurde dem staatlıchen Leben die mohammedanische Verwaltungs-
orm aufgedrückt. Das französische Kolonialgesetz kam überdies den Arabern durch
die Gewährung der Schulfreiheit entgegen, während ZUr gleichen Zeit die kathohschen
Schulen buchstäblich ın Ketten gelegt wurden. Durch derartige Machenschaften
wurde gerade 1m westlichen Sudan, einem der Hauptzentren des afrıkanıschen Islams,
die katholische 1ss1ıon ZWUNSCH, gleichsam auf der Stelle treten, hne daß
ıhr möglich ZEeEWESCH wäre, wesentliche Fortschritte machen.

Aber vielleicht WIT'! der Islam VOo  s innen her mehr un:! mehr ausgehöhlt werden ?
Ist iıhm doch ıne bare Unmöglichkeıit, S1C. VO.  I der übrıgen Welt abzukapseln.
5 eINE merkwürdigen Sitten und Gebräuche lassen sıch kaum ın der modernen Welt
aufrechterhalten. Was ıst ZU dieser Auseinandersetzung des Islams mıt der
Moderne sagen ? ©1@e gilt uch für Afrıka, und darüber hinaus für alle islamiısechen
Länder. Die Schwierigkeiten für den Islam liegen auf verschiedenen Gebieten. Man
stelle S1C. einmal die Probleme VOT, die einem Sohn des Propheten aus den Gesetzen
moderner Geschichtsforschung entstehen können und mussen. Wiıe kann eın orthodoxer
Muselman die Geschichte des Islams schreiben, hne siıch auf Schritt und Tritt mıt
dem legendenhaften ankenwerk ın Lehre un Geschichte aqauseinarndersetzen ZU

müssen ? Wıe kann eın gläubiger Mohammedaner die Begriffe „Naturgesetz””, „Natur-
ordnung” gelten lassen, wWwWenn gleicher eıt seiner fatalistischen Auffassung
der Vorsehung Allahs festhalten will? Ebenso muß die Frage Patriarchal- der Irdı-
vidualfamıilıe dringender werden, j7e mehr die christliche Lehre VO  — der F he,
der Würde un Persönlichkeit der Frau ın den Vordergrund rückt. Je mehr sıch die
mohammedanısche Frau emanzıpleren WIT'! können, um stärker WIT' die Forderung
nach der Alleinberechtigung der Einehe erhoben werden. Die Polygamie WITr e1C.
auf 1€ Dauer nıcht 1m Gesamtbild der Entwicklung halten können. Heute versuchen
mohammedanische Gelehrte schon, dıe Stellen des Korans, die für die Vielehe 1
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Sinne Mohammeds sprechen, aller Tradition modernen Sinne erklären.
uch die Frage der Staatsform i1sStT ecinhn nıcht unterschätzendes Problem für den
Mohammedaner. Wiıe soll CI, dem Religion und Politik 1116 unauflösliche Einheit
bedeuten, mıt Formen laizıstischer Uun: demokratischer Staatengebilde fertig werden?
Kann solche Staatsformen, hne sCe1INEN heiligsten dealen untireu werden, auf
dıe Dauer dulden ® Die Anwendung solcher Fragen auf die jetzt bestehenden demo-
kratisch-islamischen Staaten mıt vorwiegend mohammedanıscher Bevölkerung ist
nıcht schwer.

Wahrscheinlich wırd 106843  S uch den Auseinandersetzungen und Nord-
afrıka mehr sehen INuUusSsenN als die Auseinandersetzung zwıischen geknechteten KEin-
heimıschen un!: bedrückenden Franzosen. Eis scheint S1C darın 106e 1NNere Ent-
wicklung abzuzeichnen, die völliıg geıstıgen Situation dieser Länder
führen kann. Man bedenke, daß siıch ı Nordafrıka bıs VOor relatıv WENHISCH Jahren ı
sozlaler, wırtschaftlicher und kultureller Hinsicht e1n System vorfand, das 81C seıt.
wolf Jahrhunderten unverändert und unangegriıffen erhalten konnte. Der Einmbruch
des Jahrhunderts, besonders ber die Erschütterung, cie mıt dem zweıten Welt-
krieg gegeben WAAar, der sıch 71L großen Teil ı Nordafrıka abspielte, hat diese mittel-
alterliche Welt unterhöhlt un teilweise schon ZU. Faınsturz gebracht. In
wirtschaftlichen Zentren entstand eigentliches Proletarıat, das ı Islam keinen Halt
mehr fand. Es rennte S1IC. VO. der früheren Lebensweise, uch auf relig1ösem Gebiet.
Gottlosigkeit und Kommunismus fanden gunstıgen Boden Hıer dürfte ber uch
für das Christentum .10C große Möglichkeıit gegeben SC 111, Gerade Nordafrıka begınnt
die Jugend un!: cdıe Frauenwelt umzudenken. Nordafrıka scheint ı 106 Nneue eıt
einzutreten.

Alles das führt notwendig SCWISSCH Tasten und Suchen, das wohl
nıcht für die Massen der Muselmanen auf dem ZSaNZChH Kontinent besteht, das ber
doch untier der gebildeten JUNSCH Führerschicht siıch greift. Die Ergebnisse dieses
Suchens sınd verschieden: Indifferentismus und Freigeisterel, Materjalismus und
Kommunısmus, modernistische Lösungen der Schwierigkeiten des Korans auf der

Seite; auf der anderen Seite Ablehnung jeder Anpassung und Predigt
rücksichtslosen Konservatismus un urıtanısmus. Eixtreme Lösungen befriedigen
nicht, un! finden der „Salafı) a-Reform” die Betonung des reinNnen Monotheı1s-
INus un die Ablehnung der Volksreligion mıt ıhrer „Heiligenverehrung”. Man lehrt
die Sittlichkeit, welche dıe rechte Mıtte hält zwischen Strenge und Weite, zwıschen
starrem Konservatismus und überstürzter Anpassung, Man betont die Theologie,
die philosophische Überlegungen und islamfremde Theorien abweist. Überraschend
ist die welitherzige Haltung gegenüber dem Christentum, die sıch ı den Verfassungen nmancher Staaten wohltuend widerspiegelt ‚wenngleich dıe Realisierung dieser (} S1IC.
vernünftigen Staatsgesetze manches wünschen übrigläßt

Es wWAare 1U. ber durchaus falsch wollte INa  - VO:  - dieser Unsicherheit den
Führerkreisen des Islams auf 11N€ Lähmung sSsCIHNELr Aktivıtät nach außen schließen.
Das Gegenteil 1sSt der FYall Im Jahre 1954 beschlossen die politischen Führer Pakıstans,

gyptens und Saudiarabiens, diıe islamısche „Missionierung“ Afrıkas nıcht mehr DU
der prıvyvaten Initiative überlassen. Man gedachte, unter dem Deckmantel des
Kampfes den Kommunismus muselmanıschen Angriffsplan auf den
afrıkanıschen Kontinent, SOWEITL Bewohner noch nıcht „bekehrt n,
S7zene setzen. Der Islam sollte alle Winkel Afrikas werden. Man be- Edauerte S, daß die afrikanıschen Völker bhıs Jetzt großteils hne die „geoffenbarte
Religion” belassen wurden. Die Pilgerfahrten zahlreicher Afrikaner nach Mekka, die
leichtere Möglichkeit der Verbindung ZU Inneren Afrıkas, der dadurch geschaffene
intensivere Kontakt zwıischen Arabien, und Zentralafrıka erleichtern solche
Bestrebungen. Für die Yührer Arabiens und Kairos ist Sanz Afrika heute VOo  s Interesse;
Die Mohammedaner SIN allgemeın aus iıhrer mittelalterlichen Zurückgezogenheıt
erwacht und benützen alle modernen Mittel Z  bg Verbreitung des islamischen Ideen-
€S, Im Zuge dieser Bestrebungen gründete INa 1945 Mombasa diıe Ostafrika-
nısche-Moslim- Wohltätigkeitsgesellschaft” In ehn Jahren wurden iıhr SS040000
englische Schilling zugewendet. Davon wurden Uganda alleın Moscheen,

Schulen, 1116 Normalschule (Lehrerbildungsanstalt), dreı technische Schulen und
11*
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e1n Internat erbaut. Kür höhere Studien am dortigen Makerere-Kolleg wurden bedeu-
tende Beınhilfen gewährt. Kluges und zielbewußtes Zusammenarbeiten auf dem Sektor
des Handels förderte ın ungeahnter Weise die Interessen des Islams. uch hest INa
VO.  S geradezu erstaunlichen materiellen Unterstützungen für Neger durch moham-
medanısche Prediger, ıne bıllıge und sehr wırkungsvolle Art, dıe Naıivıtät des unge-bıldeten Negers auszunutzen. Die Bedeutung der Schulen wurde VO.  - den Mohammeda-
Nernl Jängst erkannt. 1950 wurde ın Dakar e1Nn Institut für höhere Studien gegründet,
1954 /5> zählte bereıts 200 Studenten, W as beı der geringen Zahl der dortigenMittelschulen sehr vıel besagen will. Die meısten dieser Studenten Mohamme-
daner. © je iun alles, iıhre zahlenmäßige und angebliche kulturelle Überlegenheitauszubauen. Von verstärkter Schultätigkeit erfahren WIT aus dem Vıkarıat Quaga-dougou oberen Volta Desgleichen intensıvlert der Islam 1 JL angan)]ıka- Terri-
torıum seine Lätigkeıit. Hıer sınd besonders indische und persische Kaufleute dıe
Propagandisten des Islams ®1e wenden sıch n dıe Häuptlinge. Sind diese
einmal „bekehrt“, folgen die Untertanen leicht nach. Gerade den Häuptlingenkommt die mohammedanische Lehre auf den verschıedensten Gebieten sehr entgegen.Der Islam ist für s1e ıne überaus große Versuchung. Aus Französisch- Westafrika
wırd hberichtet, daß die Zahl der Mohammedaner ın den Jahren 1940 hıs 1946 Jährlich200.000 zunahm. In Britisch-Ostafrika gibt Dörfer, die VOT wenıgen Jahren
noch Sanz heiıdnisch N, heute sıind sS1e völlhıg mohammedanısch. Die Aufhebungder Tenzen zwıschen dem nördlichen und sudlichen Sıldan wırkte sıch sehr zugunstender kulturell höherstehenden Mohammedaner des Nordens Adus,

‘Solche und ahnliche Fuınzelheiten lassen S1C. behebig vermehren. Es ist ‚WAar
richtig, daß die Intensität der Propaganda des Islams nıcht überall gleich ist, un!
daß I4  S VO  - einem Gebiet nıcht auf eın anderes schließen darf. ber die Propaganda-tätigkeit des Islamz: ist, 1m anzen gesehen, vıel stärker geworden. Zahlen SPIE-hen immer 1ne eindrucksvolle Sprache.: Und hier sprechen sS1e sehr laut. Jler Vor-
qaussıcht nach WITFT': der Islam uch 1m Aufstieg bleiben. Er wırd Sos  9 w1e ben
ausgeführt wurde, seinen KRhythmus beschleunigen, weıl dıe Ursachen seiner raschen
Verbreitung andauern werden. eitere atsachen unterstreichen dieses nıcht geraderosıge ıld

In Nordafrıka beobachtet INa  - se1ıt Jahren auf seıten Junger Mohammedaner
aggressıve Maßnahmen die Kirche. Diese Bestrebungen seizen sıch
1m nır mahr nach Mittelafrika fort. In den Schriften dieser Jugend WIT' dıe Kırche
ebenso WI1®e die politische Gewalt angegriffen. Bedenkt INan, daß sıch ın solchen Aus-
lassungen uch Lobzesänge auf Moskau finden; ist  - der .1Ernst dieser Erstheinun-
SCchH klar In Ägypten sıeht der angeprlesenen Religionsfreiheit für dıe Kırche
bedrohlich aıls,. Präsıdent Nasser hat die Sondergerichtshöfe für relig1iöse Angelegen-heıten aufgehoben. Das scheint auf den ersten hıck eıine Malinahme zugunsten eines
demkratischen Staatas Se1N. In Wirklichkeit wurde dadurch dıe relig1öse Freiheit
vernichtet. Die Kechte der Minderheiten, die sıch bısher selbständig nach eigenem
wurde ın
Recht richteten, wurden dadurch ınıt FKFüßen en. Die Kıxıstenz des Christentums

y  -  ypien dadurch ın Frage gestellt. Durch diese Maßnahme wurden ‚:WarTr
auch dıe m ı3elmanıschen Gerichtshöfe abgeschafft. Da ab die. Beamten ın den VO.  b
Jetzt e1INZ1g maßzebenden natıonalen Gerichtshöfen Muselmanen SIN! un:! nach
dem muselmanischen (Üesetz sowohl Mohammedaner wıe Nichtmohammedaner
gerichtet werden, ıst  — klar, wohin die Dinge treiıben. Die Christen können auf diese
Weise leicht dazu genötigt werden, S1C. dem Islam anzuschließen, durch ıhnGzrichtsentscheidungen erlangen, die ihnen die eıgene Religion versagt. Fıneähnlıch sym»tomatische Handlung gsetizte König Sauq VO  S Arabien. Er erließ
alle arabıschen Staatsangehörigen ın der SADNZEN VWelt eın Dekret, welches untersagt,Kindler ın christliche Schulen schicken. Bei Nichtbefolgung wırd Entzug der Staats-angehöriıgkeit angedroht.

Angesichts solcher Tatsachen stellt INa  S sıch eın wenig bang dıe Frage: Was
geschieht für die Bekehrung der Mohammedaner? Ist nıcht schade, daß
sovıel echte e  ..  :  relig Kraft, WI1e S1e zweifellos 1m Islam enthalten ıst, nıcht dem wahren
Glaubhben zugsführt wird? Tatsächlich geschleht vlıel. Die Bemühungen insbesondere
der Weißen Väter SIN auch nıcht hne Krfolg geblieben. Dieser hängt ber VO.  5 einer
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Reihe VO  D Faktoren ab, dıe den meısten Fällen keine direkte Bekehrung erziıelen,
wohl ber den Boden auflockern. Vom Missıonar wırd verlanrgt, daß eın Sohn
des Volkes wird. Die W eıißen Väter erhalten für die Mohammedanermission drei bıs vVIier
Jahre spezıelle Vorbereitung: eın Jahr praktisches Sprachstudium mıt vıel Kon-
versatıon, weıl hıs drei Jahre theoretisches Studium einem Instıtut für Islam-
kunde Das erste Ziel der vorbereıteten Missionare ıst Zerstreuung der Vorurteile,
Weckung VOo  - Sympathien, 1Iso Schaffung der psychologischen Voraussetzungen.
Die Missiıonare werden auf verschledene VW eise das olk heranzukom men suchen.
Die einen werden Liun wı1ıe der vroße Charles de Foucauld, der durch seıin mönchisch-
einsames Leben die Wege für monastısche Gründurgen auf nordafriıkanischem Boaden
wl1es. Andere werden durch ıhre praktısch geübte chrıstliche Liehe wıuken. Für die
stille Predigt der Karıtas zeigt S1C. uch der fanatische Moslim ansprecLbar. Daher
sıind die Missionsstationen 1m Lande des Islams ausgesprochenen Zentren der
Karıtas geworden. Ihre bisherigen KErfolge geben größeren Hoffnungen Ravm. Ferner
wiıird gerade der Fınsatz VOo  n} Schwestern VOo  an größter, vielleicht Vo entscheidernder
Bedeutung se1n. Diese alleiın können S1IC. der islamiıschen Frauenwelt anneLmen. Wenn
INa  > weıß, welche Rolle dıe Frau ın christliichen Ländern bei der Gestalturg VO.  -
Staat un:! Familie spielt, ermıißt INa  - dıe gyganze Schwere des Austfalls der Frauenwelt
ın den islamischen Ländern. Gerade iın Afrıka ist die moham medanische Frau weıt
zurück. Dunkler Aberglaube beschwert iıhr Dasein. S1e darf keine Schule besuchen,
keine Moschee betreten. Die christhiche Lehre VOoO.  a der Würde der Frau muß für s1€e
w1e€e ıne Erlösung wıirken. Wahrscheinlich dürfte VOoO  a hıer QaU:! einer der wırkszmsten
Vorstöße den Islam Z erwartien seın. Darum ist  d die Frauenbildurg iın dıesen
Gebieten VO.  b der größten Bedeutung. Eınen starken Anhaltspunkt für die Aufwärts-
entwicklung der Frau bıetet dıe Tatsache, daß Marıa 1 Islam ohl bekannt ıst.
Man kennt s]1e als die Mutter Jesu, als diıe Frau, die S‘ noch ber Fatima, der
Tochter Mohammeds, steht. Durch Marıa müßten die Begriffe VOoO Frauenwürde und
Mutterhebe gef ördert werden. Allmähliche Schulung müßte diese Ideale ın der Seele
der mohammedanıschen Frau stärken. Wenn eın hebendes Mutterherz, geschult
dem Beispiel Mariens, ın der Familie seinen wohltätigen LEinfluß ausübt, dann 1st
grundsätzlich bereıts cdıe Atmosphäre des chrıstlıchen Persönhchkeitsideals geschaffen.Wenn Marıa bei den Mohammedanern eın äahnliches Wunder wirken würde, wıe s1€e

offensichtlich bei den schwarzen Völkern Mittel- und Suüdafrıkas v  wirkte, ware der
starre Panzer der Unnachgiebigkeit 1 Islam wohl grundsätzlich zerbrochen.

Auch VO.  e der Schule 1 allgemeinen ist. viel erwarten. Von Besonderen Wichtig-eıt scheint hıer der Aufbau VOo  e Handwerkerschulen und Haushaltungsschulen
Se1IN. Beide Schultypen dıenen der Förderung der sozlalen Unakhärgigkeit der JurgenMenschen und damıt ihrer schrittweisen Befreiung VC Familien- und Sippenzwarg.In dıe gleiche Richtung weıst die FPüege der Jugendbewegunrg. In den Jugercgruppenwächst der Sınn für das dle und ute. Der W iılle berufhlicher J1 üchtigkeit festigtS1IC. und damit dıe Freude der Meisterurg des Lebens. Die Jjurgen Menschen lernen
S, dıe brennendsten sozılalen Fragen, wıe Ehe und Familie, in chrıstliıcher Schau
sehen. Neben allen diesen mehr der weniger indirekten Mitteln MuUu. ber uch die
direkte Glaubensverkündigung gepüegt werden. Sie muß anders vVo gehenals ın der eigentlichen Negermission. Sie kann sıch nıcht w1e dort die Massen
wenden:;: Der Miıssıonar muß vV1e. Zeıt optern, bıs allmählich ı1De Art christlicher
Atmosphäre geschaffen ist. Bıs ZU Bekehrung ıst eın weıter Weg Bekehrurgenwerden uch NUur vereıinzelt gemacht. och lassen die erzielten Frifolge hofinungsfroh ın
die Zukunft blicken. Wenn aus einem bestimmten Gebiet der VWeißen Väter 1m west-
Lchen Sudan aus Christen 100 Ordens- und Priesterberufe hervorgingen,deutet das auf die Qualität dieser Christen hın. Der Bischof vVo Sykasso sagte, und
das mas ın aller Düsternis der Entwicklung eın I rost se1ın : „Der Islam als Religionıst nıcht das Haupthindernis, sondern die christlichen Moralforderungen, das moham-
medanische Miheu und das Beispiel der Kuropäer. Der Moslim selbst ist VOo. Islam
unbefriedigt. Hätten WIT Missionare, hätten WIT Mittel, Stationen bauen,Schulen und Kirchen e_rrichten, Ksere Arbeit wäre nıcht vergebens.”


